
Abendausgabe

Nr . 32 ? ♦ 41 . Jahrgang

Ausgabe B Nr . 141

SquH�etwzmize « und Vageigeitpetili
find in bei SJtotgenausgobe angtjed «*

SeOonton : SO . SS, Cinbcnftcaf }« i
3* eal | K* t4 «e : VSnhofi 202 — 296
XaU - S�t elf *: S«| lolS «nu ) frei Bctlfai

� �

Devlinev Volksbl�tt

5 Goldpftr -
50 MtUiarösn

Donnerstag

10 . ?uli 1924

ettlag und • anjttetnnMtllur . »
S- s » » fl,,eIi 0 - 6 Uhr

Verleger : Vorn >ür »» . verZo <z GmbH
SerNn SO . ST. elnbenfiratz « A
Fernsprecher : VSnhofi ZS0V - ZS « 7

�entralorgsn derSozialdetnokratifcben Partei Deutfcblands

Der Zoll - Ueberfall .
Politische Reaktion . — Verteuerung der Lebenshaltung .

Die Borlage der Reichsregicrung über die Wiedereinfüh »
rung der Agrarzölls führt mitten hinein in den Kampf um die

Verteilung der Lasten der Reparation . Der Reichskanzler
Marx hat wiederholt davon gesprochen , daß die Verteilung
der Lasten im Geiste sozialer Gerechtigkeit er -

folgen müsse . Was wir bisher von der sozialen Gerechtigkeit
gesehen haben , wie die Regierung Marx sie auffaßt , ist der
Abbau des Achtstundentages , die Verweigerung der internatw »
nalen Regelung der Arbeitszeitfrage und nun eine gegen die

Masten der Verbraucher genchtete Schutzzollpolitik . Der un -

soziale Charakter der Schutzzollpläne wird von der Regierung
schlecht genug bemäntelt mit der Ermäßigung der Umsatzsteuer
von 2 % aus 2 Proz . Das ist nichts anderes , als ein Ausdruck
des schlechten Gewissens , kein Ausgleich für die neue unerhörte
Belastung der Masten . Das . Berliner Tageblatt " .
das sich mit großer Entschiedenheit gegen die neue Hochschutz -
Zollpolitik wendet , stellt die verhängnisvoll « Wirkung auf die

Lebenshaltung der Masten fest :
. Jsnerpolltisch bedeutet die Wiedereinführung der Schutzzölle

ein « Verteuerung der gesamten Lebenshaltung der
breiten Massen zugunsten bestimmter Produzentenkreis «. Aller -

ding » hat die Reichsregierung gleichzeitig beschlossen , die Umsatz .
steuer , wie bereit » berichtet , von 2 ' ,4 aus 2 Proz . herabzusetzen .
Uns erscheint das aber durchaus nicht als ein zureichendes
Aequioalent . "

Di « Ermäßigung der Umsatzsteuer , die man den drei -
ten Masten als Zuckerbrot neben der Hungerpeitsche ver -

spricht , wird und kann keinesfalls durch die Ermäßigung
der Umsatzsteuer ausgeglichen werden . Es kommt hinzu ,
daß die Erhöhung der Lebenshaltungskosten in einen Zeit .

punkt fällt , m dem man auf « ine Abwälzung dieser Lebens -

haltungskostensteigerung auf die Lohne kaum rechnen kann .

Roch nie sind Krisenzeiten Lohnbewegungen günstig ae -
wesen . Die Stabilisierungskrise , die jetzt mit
voller Wucht üb « r die Industrie hereingebrochen ist . schließt
es vollends ans . daß eine Berteuerung der Lebens -

hallung durch Lohnerhöhungen kompensiert werden kann . So
wird die Eondersteuer zu Nutzen des Großgrundbesitzes sich in

verstärktem Maße auf die Schultern der breiten Masten ent -
laden . Äa . noch mehr , in der gleichen Zell wird die künstliche
Niedrighaltung der Mieten abgebaut . Von dieser Seite droht
also ein neues Teuerungsmoment , ohne daß man sich in der

Reichsregierung der katastrophalen Wirkung einer

gleichzeitigen Preissteigerung für Brot unk » für Mieten
— beides Moment « , die besonders auf der Arbellerschaft

lasten — Kopfzerbrechen zu machen scheint .

Es wirkt wie eine Ironie , wenn man darauf verweist ,
daß de ? Lebensmittelzoll zu einem wesentlichen Teil vom
Ausland « getragen wird . Wäre das der Fall , so würden
die schutzzollnerischen Wirkungen des Schutzzolllarifs abge -
schwächt , der für die Landwirtschaft versprochene Nutzen da -
mit verringert werden . Diese Absicht liegt keineswegs vor .
Man will ja bewußt durch den Schutzzoll einen Aus »

gleich zwisiben Lnland - und Weltmarktpreisen anstreben
und darüber hinaus einen besonderen Schutz der deut -

schen Agrarwirtschaft für den Fall eines Sinkens der Se -

treidepreise am Weltmarkt schaffen . Das wird aber nur dann

eintreten , wenn das Ausland den Zoll nicht auf sich über -

nimmt . Ts kommt ferner hinzu , daß entsprechend dem Gesetz -
entwurf der Reichsregierung besondere Konzessionen an den

Verbraucher gar nicht beabsichtigt sind . Sonst wäre es unoer -

ständlich , daß man mit der Einführung der Zölle für

Büchsenfleisch und Gefrierfleisch denjenigen
Volksgenossen den Fleischgew ' ß verwehrt , die heute außer -
stände sind , sich frisches Lnlandfleisch zu leisten . Wir nebmen

zu dieser Frc ? e im Wirtschaftsteil noch besonders Stellung .
möchten iedoch hier noch mit besonderem Nachdruck betonen .
daß d' e Verteuerung des inländischen Fleisches nicht allein
durch die Agrarier herbeigeführt worden ist , sondern auch
durch die hohen Gewinne des Diedhandels und d' «

Ueberteuerung bei der Verarbeitung des Fleisches . Belegs
man unter diesen Ilmständen das Auslandssieifch auch nur
mit den Veriragszollen der Vorkriegszeit , was einer Ver -

leuenmg um 25 bis 50 Proz . für Gestier - und Vüchsensieisch
gleichkommt , so stabilisiert man damit d ' e Sonder -

gewinne de - Vielchändler , der Konservcnstbriken und viel -

leicht noch der Fleischer : eine Garantie , daß der kleine

Bauer , dem es gewiß gem zu gönnen wäre , aus seinem

Lieh größten Nutzen herauszuholen , wird damit keines -

falls gsschasten .
Alles in allem richtet sich also die Schutzzollbewegunq und

das Vorgehen der Reichsregierung gegen die breiten Massen
der Verbraucher , insbesondere der Arbeitnehmer aller Art .

�cese Art des Schutzes für die Landwirtschaft bedeutet geradezu
v1. "4 ��üskierung derjenigen Kreise der deutschen Verbraucher ,
die bisher mit aller Kraft eine Intensivierung der
l a n d wir tsch aftlichen Produktion angestrebt
haben . Nicht eine Verbilligung der landwirtschafllichen Pro -
duktion und Betriebsmittel , sondern e ' N« schematische

Erhöhung der Agrarpreise wird angestrebt , nicht
eine Erleichterung der Produktion , sondern eine Abwälzung
auch der unnötigen , heute auf der Landwirtschaft ruhenden

Lasten auf die Schultern der Wehrlosen , die Brot und Fleisch
brauchen , um zu leben .

Will man damit dokumentieren , daß das wertvollste Pro -
duktwnsmittel der Nation , die Arbeitskraft , minde -

r e n Rechts ist ? Will man noch mehr Q u a l i t ä t s -

arbester , die außerhalb der Reichsgrenzen bei verhältnismäßig
niedrigem Lebensaufwand viel höhere Löhne verdienen können ,

außerLandesjagen ? Will man die übrigen , die unter

der Inflation schon gelitten haben , erhöhtem Elend preisgeben ?

Diese und andere Fragen werden bei der Beratung der

Vorlage im Reichstag auszuwerfen sein . Die Reichs -
regierung wird ihnen nicht ausweichen können .

S

Die Tatsache , daß die Regierung ihre Schutzzollpläne be -

reits fertiggestellt hat und sie noch im Sommer im Reichstag
erledigen mssen will , hat in der Oesfentlichkeit die größte Heber -

raschung hervorgerufen . Die Regierung Hot insgeheim
einen Plan fertiggestellt , der eine entscheidende Wendung der

deutschen Handelspolitik bedeutet . Sie hat diesen Plan so
vertraulich behandelt , daß er großen Parteien des Reichstags
in den entscheidenden Einzelheiten nicht bekannt war . Sie

hat auch diesen Plan , der weder volkswirtschaftlich noch Handels -

politisch eine Notwendigkeit ist , beschleunigt in einer Zeit , in

der sie ihre volle Aufmerksamkeit auf drängendere Dinge zu

richten hätte .
Die Ueberraschung der Oeffentlichkeit kommt in den bis -

her vorliegenden wenigen Pressestimmen zu dem Zollgesetz -
entwurf der Regierung zum Ausdruck . Das „ Berliner

Tageblatt " schreibt :
„ Wie wir bereits im gestrigen Abendblatt mitteilten , hat die

R«ichsragicrung dem Reichsrat eine Vorlage über die Wiedsrein -

führung der Agrarzölle zugehen losten . Dos muß , sachlich so «

wohl wie politisch , eine Ueberraschung hervorrufen .

Gegenwärtig sind die Auslandspreise für Getreide weit höher als

die Inlandpreise . Die deutsche Getreideproduksion hat nicht die

geringst « Veranlassung , sich vor der ausländischen Kon¬

kurrenz durch Schutzzölle zu schützen . Die Gefahr einer Preisunter .

bietung , der man durch Zölle begegnen müste , besteht nicht . Mög »

sich , daß e » später wieder einmal anders wird . Die Regierung

scheint aber annehmen zu wüsten , daß man die tiefgehende Unzu -

stiedenheit , die gegenwärtig in den landwirtschaftlichen Kreisen

herrscht , durch irgendein « drastische Maßnahme beschwich -

tigen wüste . Die Herbstbestellung steht vor der Tür , und man will

zweifellos durch diese » Zolloersprechen die deutsch « Produktion , die

nach den Siahren des Raubbaues während des Krieges und der Nach -

kriegszeit ohnehin stark nachgelösten hatte , wieder anregen . Die

Lendwirt « sollen wieder mit der Möglichkeit einer größeren Ren -

tabilität ihrer Betriebe rechnen können , und auf diesem Umwege

glaubt man wohl auch die gesunken « Kaufkraft der Landwirtschaft
im Jniereste der gesamten stagnierenden Volkswirtschaft wieder

beleben zu können . Wie dem auch sei , w,r unserer -

seit ? halten aus innen - und außenpolitischen
Gründen die Wiedereinführung von agrarischen

Schutzzöllen für höchst bedenklich . "

Nach dieser Stellungnahme wird die Opposition gegen die

neuen Hochschutzzollpläne nicht auf die Sozialdemokratie be -

schränkt bleiben . Die „ Vossische Zeitung " versichert :
» Wenn namentlich von sozialdemokratischer Seite in

letzter Zeit sehr scharfgcgendie Einführungvon « Brot -

zöllen " Stellung genommen worden ist , so mag

schon jetzt vermerkt werden , daß die Sozialdemo -
krati « mit ihrer Opposition durchaus nicht allein -

steht . So sind vor einigen Tagen in dem offiziösen Parteiorgan

„ Die Zeit " sehr gewichtige Tedenten gegen die Wirkung der Ge -

treidczölle erhoben worden , weil diese Zölle zur Zeit , wo die deut -

schen Getreidepreis « weit unter den ausländischen Preisen liegen ,
dem deutschen Landwirt überhoupt nicbt » nützen würden . "

Bei dieser Sachlage wird die Politik der Reichsregierung
immer unverständsicher . Warum schießt sie die Pistole des

Hochschutzzolls und des Brotwuchers gegen das deutsche Volk

ab , wenn selbst in den leitenden Kreisen der Deutschen
Lolkspartei sich sachliche und gewichtige Bedenken gegen
die Schutzzollpolitik erheben ?

Die Erklärung liegt darin , daß es sich um ein politisches
Tauschgeschäft ersten Ranges handelt , das den Rechtstendenzen
in Deutschland den Weg zur Regierung ebnen soll . Die

. Vossische Zeitung " weist mit den Fingem auf den

schmählichen Handel , der im Gange ist :
« Wie bereit » kürzlich in der . . Vossischen Zeitung " mitgeteilt

wurde , erscheint e» nicht ausgeschlossen , daß man die Zollvorlagen

zugleich zu einem hochpolitischen Tauschgeschäft benutzen
will , indem man den Deutsch nationalen die vom Reichsland -
bund geforderten Schutzzölle zubilligt und dafür ver -

langt , daß sie der parlamentarischen Verabschie -
dung der Dorlagen zur Durchführung de s Sach ver .

ständigenberichts keine Schwierigkeiten bereuen .

Unter diesen Umständen scheint man gewillt zu sein , die Deutsch -
nationalen mit in die Regierung aufzunehmen . "

„ Es wäre gewiß ein „ p atri ot ij ch e s " Heldenstück , wenn

es gelänge , die Verhandlungen über das Sachverständigengutachten
im richtigen Augenblick durch ein « Regierungskrise zu
sabotieren . Die Patrioten der Stlnnes - und Hvgenberg - Presie
wollen wir bei diesem Geschäft nicht stören : aber man muh erwarten ,

daß die Regierungsparteien von solchen Versuchen mit aller Schäl s«

abrücken . "

Die künstige Auswucherung der Bevölkerung

durch die Wiederbelebung der Schutzzollpolitik der Jahre nach
1902 ist die eine Seite der neuen Schutzzollpläne , der politische
Anschlag gegen die Demokratie zugunsten eines Blocks der

Kapitalisten und Agrarier dt « ander « Seite . Die politische
Seite dieses Anschlags gegen das deutsche Volk ist heute von

fast noch größerer Bedeutung als die materielle !
Die deutschnationale Presse hält sich politisch noch außer¬

ordentlich zurück . Sie verfolgt die alte Taktik der Agrarier in

der Vertretung ihrer Portemonnaieinteressen : zu schreien ,
zu schreienund wiederzu schreien . Der Reichs -
l a n d b u n d läßt spaltenlange Resolutionen und neue For -
derungen der Agrarier veröffentlichen . Die Agrarier nützen
die Stellung der Reichsregierung aus . Sie fordern um so
mehr , je mehr sie Entgegenkmnmen auf der Seite der Reichs -
regierung erkennen . Ueber die politische Seite gleiten sie mit

ewigen Ableugnungsversuchen hinweg . Die „ Deutsche
Tageszeitung behauptet keck und dreist gegenüber den

Plänen , gegen die Schutzzollpolitik die Zustimmung der

Deutschnatwnalen zum Eifenbahngesetz einzuhandeln :
« Da aber die „ Frankfurter Zeitung " , wenn auch noch

mit einiger Vorsicht , i » die gleiche Kerb « haut und der „ Bor -
wärt » " bereits behaupte� die Deutschnati analen seien zu einem

derartige » Handel bereit , so genügt e « nicht mehr , auf die Sinn -

losigkeit dieser Ausstreuung hinzuweisen . Wir stellen
deshalb in aller Form fest , daß diese Behauptungen in vollem Um¬

fang « und mit unverantwortlicher Dreistigkeit ausden Fingern
gesogen sind . "

Alle Ableugnungsversuche aber können nicht verbergen ,
daß dies verwerfliche politische Tausch -
geschäft im Gange ist . Die Tonart der deutsch -
nationalen Presse zeigt die unverhohlene Freude
darüber , daß der Block der Kapitalisten und

Agrarier marschiert . Sie zeigt aber auch , daß kein Halten
mehr ist , wenn die bürgerlichen Mittelparteien die schiefe
Ebene der rücksichtslosesten Jnteressenpolitik gegen die breiten

Massen der Bevölkerung betreten — weder innen¬

politisch noch außenpolitisch .
Durch ihren Vorstoß in der Schutzzollfrage hat die Reichs -

regierung eine überaus gespannte Lage geschaffen . Sie hat
die Frage des Blocks der Kapitalisten und Agrarier neu belebt .
Sie hat Entrüstung und Empörung in den Kreisen der Ar -

beiterschoft hervorgerufen . Sie hat Zweifel daran erweckt , ob
es ihr wirklich darum geht , zunächst die außenpolitische Lage
Deutschlands zu klären und zu bereinigen . Sie hat die Grund -
läge verlassen , auf der das Kabinett Marx um die Zustim -
mung zu seinem außenpolitischen Programm im Reichstag
nachsuchte . Der Reichskanzler Marx erklärte in seiner
Programmrede vom 4. Juni :

„ Nach der Uebcrzeugung der Reichsregierung müsien vor
diesen lebenswichtigen , für die Einheit des Reichs wie

für die deutsche Wirtschaft gleich bedeutsamen Fragen der

AußenpolitikalleinnerpolitlschenFragen , mögen
sie auch noch so wichtig erscheinen , vorerst zurück -
treten . In voller Absicht unterlassen wir es deshalb , in der

gegenwärtigen Stunde auf Fragen innerer Politik einzu -
gehen . Bei den großen Entscheidungen , die wir in der Außenpolitik
zu treffen haben , ist es Pflicht , die gesamte Kraft der Nation für
diese ernste und schwere Aufgabe einzusetzen , ist es Pflicht , auch die
drückenden Sorgen des Alltags in dem Bewußtsein zurückzustellen ,
daß erst nach Klärung und Vereinigung unserer
au benpolitischen Schwier ig leiten der Wiederauf -
bau im Innern auf staatlichem , wirtschaftlichem und

sozialpolitischem Gebiet in Angriff genommen werden kann .
Die Reichsregierung wird ihre ganzeKraft an die Arbeit setzen ,
die zur schnellen Durchführung de » Sachverständigen .
gutachtens erforderlich ist , und stets ihr Augenmerk darauf
richten , daß die sich daraus ergebenden schwere »
Lasten nach Maßgabe der Tragfähigkeit gerecht
verteilt werden . "

Die Ausführung des Programms besteht darin , daß die

Regierung einen Hochschutzzollgesetzentwurf vorlegt , noch «he
sie die Gesetze zur Durchführung der Gutachten fertiggestellt ,
daß sie die „gerechte Verteilung der Lasten " einleitet mit einer

gewaltigen Belastung der wichtigsten Masienlebensmittel zu -
gunsten des Portemonnaies der Großagrarier . Wir warnen
die Reichsregicrung ernstlich davor , auf diesem Wege weiter -

zugehen ! Sie ist im besten Begriff , innenpolitisch wie außen - -

politisch das Porzellan zu zerschlagen !



Merkta gegen Sas pariser Kompromiß ?
London , 10. IM . ( WTV. ) Reulcr berichtet aus Washing¬

ton , einige amerikanische R�ervngsoertreter - srkiLrken, ' : v<ch» sie

auch mit ihr m oisizicilen fto ' . nmenfar zurückhalten� bis nolt -

fkKndige Infor - eationen vorliegen , das ; die VerewbarLugn » zwischen
Macdonalö und hecriel , durch die die vereinigten Staatsn eine volle

Stimme in der Reparationsiommission in Zusammenhang mit der

Anwendung des Oawes - Vcrich�s erhalten würden , vom amerisa -

nischen Standpunkte unannehmbar seien .

-i-

An sich war der ganze Gegensatz der letzten Tage ein

Streit um Kaisers Bart : denn , ob eine etwaige vorsätzliche
?3erfeh ! ung Deutschlands gegen das Reparationsprogramm
der Sachverständigen von der Reparationskomniission oder

vom Finanzausschuh des Völkerbundes in Zukunft festgesetzt
werden sollte , ist nicht das Entscheidende . Ausschlaggebend
wird vielmehr sein , wie . sich die politische Konstellation in den

einzelnen hauptbeteiligten Ländern in den kommenden Jahr -
zehnten gestalten wird . Behauptet sich die Demokratie in

England , Frankreich und Deutschland , dann

kann man unbesorgt sein ; dann wird Deutschland sein Bestes
tun , um das Dawes - Programm zu erfüllen , und gerät es

trotzdem in Verzug , dann wird man ihm bösen Willen dabei

nicht nachsagen , gleichviel ob die Entscheidung darüber der

Reparationskommission oder dem Völkerbundsausschuß zu -
steht . Umgekehrt , wenn der grohkapitalistisch - agrarisch - natio -
nalistische Kurs bei uns die Oberhand gewinnt , dann wird

jede internationale Instanz — auch ein Völkerbundsaus -

ichuß — etwaigen Verfehlungen Deutschlands auf bewußte

Sabotage der Erfüllungspolitik zurückführen . So war es auch
in der Vergangenheit : solange W i r t h am Ruder war ,
konnte nicht einmal Poincarö die Reparationskommission zu
einer Feststellung „vorsätzlicher Verfehlungen " veranlassen ;
kaum war dagegen der Stinnes - Helfferich - Einfluß unter

Cuno - Becker - Rosenberg in der Reichspolitik maßgebend , da
wurden die Verfehlungen Deutschlands als vorsätzlich bezeich -
net und der Ruhreinmarsch begann . -

Das Schicksal des neuen demokratischen Kurses in Eng »
iand und Frankreich wird dabei natürlich ebenso ent -

scheidend sein ; aber es ist auf �das engste und in geradezu
automatischer Wechselwirkung verknüpft mit dem Schicksal
der demokratischen Kräfte in Deutschland . Der Schlüssel , für
die großen Entscheidungen der Zukunft liegt , nicht in der Frage ,
ob Vö. ' keroundsausschuß . oder Reparationskommission Ent -

scheidungsinstanz sein soll , sondern vor allem in der poli -
tischen Einsicht des deu - tschen Volkes .

Was nun dem jüngsten Konflikt . zwischen London und
Baris einen scheinbar enisten und akuten Charakter verlieh ,
das war viel weniger der eigentliche Gegenstand der Mei »

nungsverschiedenheiten als die i n n e r po l i t i sch e n Ge -

fahren , die für das Kabinett cherriot daraus entständen waren .

lind weil nun Macdonald mit Recht erkannt hat , daß ein

. Sturz . Hsrriots in diesem Anfangsstadium des großen inter «
nationalen Friedenswerke ? eine Katastrophe wäre im Ver -

gleich zu der relativ nebensächlichen Frage , um die es sich
- drehte , deshalb ist er nach Paris gefahren und deshalb hat
er sich selbst auf Kosten des bisherigen Standpunktes seiner
Regierung uni eine Einigung mit Zßerriot bemüht . Das Er¬
gebnis der Pariser Besprechungen ist ein für beide Teile

. durchaus annehmbares . . Kch. yr p. r o m iß : die . Rexarattons -
Kommission wird nicht ausgeschoftet ; sondern in ihren alten

Pechten bestätigt , jedoch in- einer neuen Form : Ä m er i k a,

, in der Person d� Oeneratagenten Hr die Verwaltung - heut »
Icher . Zahlungen , wird zum Schiedsrichter im Falle
einer Uneinigkeit zwischen den . einzelnen Mitgliedern der
Kommission gemocht . So verliert , entsprechend dem eng -
lifchen Wunsche , die Reparationsk . ommission ihren bisher ein¬
seitigen und unvollständigen Eharakier , und zugleich bleibt
sie , gemäß der französischen Forderung , das Reparations -
tribunal , das im Versailler Vertrag , allein vorgesehen ist.

Es fragt sich nur noch , ob die amerikanische Regierung
die ihr zugedachte mächtige, - ehrenvolle , « der zugleich heikle

oberste Schiedsrichteraufgabe annehme » wird . Die neueste »
aus Washington eingetroffenen Nachrichten lassen auf eine
A b l e b u n g der Pariser Vereinbarung schließen , ohne daß
sich allerdings die wahren Gründe dieser Weigerung klar er -
kennen lassen . Sollte dieser negative Standpunkt endgültig
sein , dann wäre allerdings das große Ergebnis der Pariser
Reise Macdonalds wider illusorisch gemacht und das Spiel
müßte in den nächsten Tagen von neuem beginnen !

Die Wirkung in Paris .
Paris , lv . Juli . ( Ei « jener D rah tber i cht . ) Die Zliff »

nähme der englisch - stanzösischcr « Note , die das Ergebnis der Aus -

spräche zwischen Macdonald und ff e r r i o t zusammensaßt ,
dirrch die Pariser Presse zeigt , daß die Verhandlungen wenigstens
in einem Punkt ihr Ziel erreicht haben '

herriots durch den Ansturm der Opposition stark bedrohte
Stellung ist etißervrdcniiich gSseskigt

worden und selbst der größte Teil der nationalistischen Presse er .
kennt aw, daß es ihm gelungen sei , den französischen Standpunkt

zur Geltung zu bringen . Ob durch die Beschlüsse , die am Mittwoch
gefaßt wurden , und durch die Konzessionen , zu denen sich Macdonald

noch langen und außerordentlich schwierigen Verhandlungen herbe ! »
gelassen hat , die von beiden Regierungen gewünschte Präzisierung
der großen internationalen Probleme erleichtert wird , ist eine andere

Frage . Als bedeutsamsten

französischen Erfolg

verzeichnen die Blätter die Wahrung der von der englischen These
bedroht gewesenen Prinzipien des Friedensvertrages . , die Aus -

rechterhaltung der Autorität der Reparalionskommiffitrn und die
wenn auch nur prinzipiellen Zugeständnisse Englands zu der Frage
der i n te ral l i e r te n Schulden und der Sicherheit . Der

„ Matin * stellt mit Befriedigung fest , daß England und Frankreich
auf der Londoner Konferenz nunmehr in voller Einigkeit den an -
deren Mächten gegenübertretsn werden . Er teilt mit , daß Mac -
donald selbst mehrmals die Einwände seiner eigenen Sachver -

ständigen und Ratgeber zum Schweigen gebracht und gegen deren

Widerspruch sich die französische Auffassung zu eigen gemacht habe .
„ Petit Parisien " spricht von einer restlosen Verständigung ,
die es ermöglicht habe , alle Mißverständnisse zu beseitigen und die

Atmosphäre von Ehequers wiederherzustellen . Das Gelingen der
Lcndoncr Konferenz fei nunmehr sichergestellt . Selbst der natio -

nalistische „ Figaro " erkennt an , daß man in Frankreich allen

Anlaß habe , sickz über die Ergebnisse des Mittwoch ohne Einschrän -
kung und ohne Hintergedanken zu freuen . Der „ Quotidten "

spricht von dem ausfälligsten Erfolg , den die französische Diplomatie
seit langer Zeit davongetragen habe .

Das Kompromiß , das in der Frage der Feststellung deutscher
Verfehlungen zustondegekommen ist . wird , obwohl darin der eizg -
lisch « Standpunkr vielleicht oin stärksten : zum Durchbruch gekommen
ist, , allgemein als annehmbar anerkannt . Die Bestimmung , daß das

Programm zur Wiederherstellung der Wirtschaft -
l i ch e n . und fiskalischen Einheit Deutschlands ,
wie sie vom den Sachverständigen gefordert wird , erst aufgestellt
werden ' oll , wenn ine Reparationskommiffion die Durchfüh¬
rung des Dawss - . Planes durch Deilllchland festgestellt haben
wird , wird mit besonderer Befriedigung hervorgehoben .

Parts , 10. Juli . ( EP . ) Die gestern verösfentlichta Rote über
die Londoner Konferenz hat auch die Oppositionspresse
« ewas mit der Regierung ausgesöhnt , obwohl die Wortführer im

Kampfe ' gegen die- ' Regierung nach wie vor von der Preisgabe der

Reparationen und dem Ueberhandnehm . en des englischen Stand -

Punktes und so weiter reden , doch hat die Feststellung der ' Rote ,
daß im V- ersailler ' ' Vertrag - und an der Aüwrität der

Repäratsonskoinmisflon nicht gerührt
'

weiche , offensichtsich großen
Eindruck gemacht . Ziemlich allgemein vermißt man aber , daß die

. Rote ' nichts über die Beteiligung Deuts chlor , dz an der Konferenz
sagt und ebensowenig über die Beteiligung der kleinen Alliierten .

Boincare geht doch vor .

Paris . 10. Juli . ( Eigci - er Drahtbericht . ) Im Senat be »

ginnt am Donnerstag nachmittag dte Jmerpellationsdebott «
über die auswärtige Politik . Sie Wirt » durch den ehe -

Wie weröe ich reich . . . (
Von Josef Maria Frank

Endlich habe ich es hsrausaeknvbclst wie ich reich werden kann .
Die Idee ist glänzend . Dabei klotzig , einfach . Und . der Erfolg
garantiert . Wozu noch hinzukömmt , daß weder geistige noch kör -

peöliche Anstrengung , geschweige denn größeres Anfangskapital er - .

forderlich ist .
Eigentlich bin . ich ja nicht selbst darauf , gekommen . Ich . habe

die Idee vielmehr dem zufälligen - Studium einer Sonntagszoitung
zu verdanken . Diese Sonntagszeitung enthielt nämlich 17 Preisaus -
schreiben diverser mir bis dato undetannter Firmen . Ein Rebus ,
das ein Botokud « im vbrgeschntt ' sneii Stadium der Gehirnparalyse
i' rlir- Leichtigkeit löstn könnte , war . zu lösen , ein Schlagwort zu er - .

finden / es lnifzuschreiven, der Firma zu senden , Name und Adresse
beizufügen und — dar is man der Hofen , wo die Mettwust hängt ! —
i RMenmark für Porto , Spesen ' rsw. Dann war man Anwärter

auf einen der . Preise� . . . .
- Die «Sache imponiert mir möchtig . Und da ich stets : mehr oder

: weniger - im Druck bin; werde ich ' mir . diesen Weg , reich zu werde i,
■Merken . ' Ich uw' rde ein Preisausschreiben reranltolten ' . imd rechne

mir ' Sicherheit daraus , daß ich sodann ' mit ' meinem Familienonhang
die . stets ' sehnlichst • erwünschte Orientreise in praxi erledigen , in die

Wirklichkeit umsetzen kann
'

Ich werde , folgendes Pretsausschrsiben veronstalten : Ich werde
— sagen : wir , den besten 5&tz - prämiieren ! Und zwar , um olle

Knjse lüstern zu - gestatten . . 1. . den besten . Herrenwitz
'

( spegioll . für
Herren ) . 2. den : besten Damenwitz ( ( speziell für Damen ) und 3. den

lasten Kinderwitz ! Ich werde zehn Preise aussetzen , und zwar für
jede Gruppe cuieu ersten Preis von je 1000 M. in dar , einen zweiten
Preis von 500 M. und einen dritten Preis von je 100 M. und außer -
dem ieder Gruppe zehn Trostpreise von je 20 M. Das wären also
insgesamt — schön , ich spenivere außerdem noch eine Prämie von ,
um eine runde Schlußsumme zu bekommen . 500 M. -— dos wären ,
wie gesagt , insgesamt 6000 M. Jeder Einsender muß der Lösung
l - hentenmark für Porto , Spesen »stv . beifügen ! Passen Sie auf :
die Sache wird ein Lombengesilstift ! Wieso , fragen Sie — ? Wieso — ?

'
Na , so:

Ich werde 6000 M. Gewinne auszahlesi : ich werde für Annan -
ler . . großzügig , wie ich bin , 4000 M. herauswerfen : ich . werde
100 000 , na , sagen mir , 50 000 öiinfsnimngen erhalten ! ( Ich weiß aus
guter Quelle , ' daß hunderttausen - de Einsiichungen gewöhnlich ein »

laufen , bei guter Reklame sogar noä ) - mehr ! Und ich- werde für
4 Mille Reklame machen ! ) Also erholt » ich bei 50 . 000 Einscndunzen
50 . 000 ; X i . Rentenmark ' für . -. Porto. Spesen usw. . also 50 . 000 M.

- in bor . - Davon zsehe ich die - 10- 000 . M. Unssostgi ( Gewinne und

Annonce : ' ) est und . habe . 40 000' : M. - R- ttnrewinn , mit dem . ich/mich .

auf mein Ätenteil - zurückziehen kann . Vorausgesetzt , daß ich nicht
weitere Preisausschreiben veranstalten werde . Ich werde eine klotzig «
Sommerreise ma —

Grade kommt meine - Frau und fragt , was ich schreib «. Ich
entwickle ihr meine Idee . Da halt sie mir mit dem freundlichen
Zuruf . „ Idiot ! " die neueste Zeitung vor die Augen , weist mit dem

Finger auf «ine Ueberschrift : „ Die Polizei verbietet die Preisaus -

. . schreiben und wird die Veranstalter gerichtlich belangen ! " Mein

Tintenfaß saust an die Wand . . . .
Natürlich ! Wenn unsereins kommt , ist es zu spät ! Dann hoben

die anderen den Rahm abgeschöpft , die Neppbedürftigen schon g«.
neppt , die Molksüchtigen schon gemolken — und dann verbietet es
die Polizei ! Ausgerechnet , wenn es zu spät ist . . . .

Was wird nun mit den 17 Rentenmark , die ich für Porto ,
Spesen usw. ' mit 17 Prcisausgobenlösungen au 17 aewerbsmSßig «

'
Nepper abgesandt habe , . ,

. Natürlich , dann kommt die Polizei ! Es bleibt mir nichts anderes

übrig , als die Sache zu einem Feuilleton zu verarbeiten , 15 M.

Honorar einzustreichen und mit 2 M. Schaden die Chase zu
liguidieren . . .

Aber schade ist es doch , daß die Polizei . , . Dielleicht wäre ich
auch einmal reich gsworden . . . Warum immer nur die anderen . . .

Denn schon Klonte sagt «: Xiiene in Hoc sign « vinces ! Zu
deutsch : Nur mit Nepp alleene mochst ' t Rennen , bist « Favorit !

hat öer Hunö Verstanö ?
Die Frage , ob Hund - im mettschüchcn Sinne Derstand haben ,

d. h. Eedanken und : Begriff «, Zweckbewußtselv . Einsicht imd Ein -
büdungskraft besitzen , ist" bisher in der Tierpsychologie sehr ver -
schiedevariig beantwortet worden . Okeue Versuch « über Degrisfs -
bildung bei Hunden hat der «nglffche Psychologe de Jong
angestellt i - nd ist - zu wichtigen Ergebnissen gelangt , über die
O, Koehlrr in den „Raturwifsensckzasten " berichtet . De Jong brachte
Hunde in einen Gitterkäfig , dessen eine Wand als Tür ausgebildet
war " sie ließ sich durch Herabdrücken eines Hebeis

' leicht öffnen .
' Die drei Berfuchshunde lernten bald , den Hebel mit der Pfote Her -

abzudrücken und so den Wag zu dem vor der Tür liegenden
Futter zu finden . Aber das gelang ihnen stets nur durch blindes

. Herumprobieren . Wurde dann der Käfig um 90 Grad gedrekst , so
t ' ratzle der Hund an der Eck : des Käfigs , an der vor der Drehung
der Hebel war . Der Hebel selbst aber wurde nicht brachtet , und
erst später wieder rein zufällig emdeckr . worauf der Lernprozeß von .
neuem begmm . Erst wemi der Käfig oftmals gedreht war , suchten
d- e Hunds den Hebel als solchen , unabhängig von der . Lage im
Raum . Wenn der Hund vor dem Käsig �saß , ni den das . Futter
hineingsl « gt . war . . so öffnete er zwar ! - en Hebel , , blieb ober vor der

aufgeschlössenen Tür sitzen und starrtz durch diy Stäbe den Futter¬
napf an , anstatt , di : Tür nollrnds zu öfkncn . Ebenso kehrten d' :

. . Hunde, die soeb - n. den Käsig . pzjisfnet und verlassen hy»' «, . wenn
man ihnen nun Futter in den Käfig warf , nicht durch d' S- h,llb offen

rnccklAen Poilchasier PompatrA «nrtfstsek woichon , der dk« Re »

gierung über die angekürchigte Durchführung der Laiengesetz «
gebung in Elsaß - Lochringen sowie die beabsichtigle Aufhebung der

französischen Botschaft am Vatikan interpellieren wird . Der

größte Teil der Sitzung wird voraussichtlich durch Ausführungen '

Polncarts ausgefüllt werden , der von der Opposition

zum Führer des Generalswrms gegen herriok

ouserfehen worden ist . Die Erfolge , die jedoch Herriot erzielt hak ,

dürften dem Manöver der Opposition allerdings bereits den Wind

aus en S . geln genommen haben . In den Kreisen der Mehrheit

sieht man deshalb dem Ausgang der Interpellationsdebatte , in der

Herriot wahrscheinlich erst am Freitag das Wort ergreifen wird ,
mit großer Zuversicht entgegen .

Tie englische Ausfassung .
Di « Londoner Presse hebt übereinstimmend hervor , daß Mar -

donald semen ursprünglichen Standpunkt zugunsten der Kompromiß -

formet preisgegeben habe , daß aber dieses Opfer notwendig

gewesen sei , um Herriot vor dem Sturz zu schützen .

SturmsZenen in üer Kammer .
Um die Amuestiegesetze .

Parts , 9. Juli . ( MTB . ) Heute nachmittag haben m der Kamm - ' t
die Vcrhanftlungcn über den Amnestieentwurf begonnen .
Während der Ausführungen des Berichterstatters Abg . Violette kam

es mehrfach zu heftigen Zwifchenrufcn und A u sei nmidersetzu . nge :>.
die sich mehrere Male gegen C a t l l a u x und M a l v y richteten .
Ohne einen Zweifel darüber zu lassen , daß er Caillaux im Aug :
habe , unterbrach der rechtsstehende Abg . De Mun mit einem Zwi -
schenruf : „ Dir haben es nicht ncötig , einen Schurken zu
amnestieren " . Der Berichterstatter erklärte u. a. : „ Wir Haber
die Absicht , der Kammer «in « Abstimmung von politischer Bedeurung

vorzusch ' iagen . zunächst , weil es die Regierung von uns verlangt
hat , und dann , weil wir nicht zugelassen hätten , daß sie es nicht
von uns verlangt . Die Mehrheit vom 11. Mai hat schwere B c r -

p fl i ch l u n g e n übernommen . Sie wird sie halten
und den Amnestieentwurf der Regierung und der Kommission über -

weisen . " Nach Schluß der Aussührungcn Viollettes ergriff «in

Redner der Rechten , Barillet , das Wort , dessen Angriffe auf den

Entnrurf die Errszung steigerten . Er erklärte u. a. , das Gesetz sei
nur für zwei Miltner da , Caillaux und Malvy . Der sozio -

liftifche Abg . Moutet erwiderte mit dem Zuruf : » Es lebe

Cai llaux ! "
Die Debatte dauert an .

Parts . 10. Juli . ( MTB . ) Im Verlauf der gestrigen Kam -
merdevatt « über das Amnestien -setz kam es , und zwar während der
Rede des rechtsstehenden Abg . Barillet zu wilden Umstritten .
Bei der Diskussion handelte es sich in der Haupffache um di « beiden
vom Staatsgerichtshof verurteilten Caillaux und Malvy . Der Abg .
Barillet wurde von dem sozialistischen Abgeordneten Simon

Reynaud unterbrochen , der wiederum , wie jüngst in einer Kam -

mersitzung . auf die Rolle der Generäle hinwies . Das reranlaßte
den chemalizen Kriegsminister Maginot zu einem heftigen Pro -
test . Kriezsminifter Rollet , den er ersuchte , ihm zu bestätigen ,
daß seine Handlurg « , als Kriegsministcr korrekt gewesen seien ,

griff n i ch t in m Debatte ein . Da ertönte von rechts her der Ruf
Mota Hart lbie wegen angeblichen Hochverrats verurteilte
und in Binccnnes erschossene holländisch : Tänzerin , mit der man

bekonnttich Malvy in Verbindmig gebracht hat ) . Das war dos

Signal zu einem Skandal und einer Schlägerei , in d: e selbst
Männer wie der Abg . Moutet verwickelt wurden : Der neu

gewählte Abg . General de St . Iuste machte die Gebärde des Anlegens
und Schießens auf Malvy . Nur mit Mühe kann Präsident Painleve
den Saal räumen lassen . Die Sitzung wurde auf eine Snmds ver -
tagt . Nach ihrer Wiederoufnalpne erklärt « Poinleve , das Bureau
hckbs den Abg . de St . Iuste aufgefordert , sein Bc -
dauern über den Vorfall , auszudrücken . er habe sich

. dessen geweigert . . man müsse also die Zensur über tdn verhängen .
Als General habe er 35 Jahre seines Lebens die Gelegenheit
gehabt , das Reglement zur Anwendung zu bringen .

'
Wenn es ein

Reglement in der Kammer gebe , so solle es zur Anwendiing kommen .

Darauf wurde die Zensur über ihn verhängt und Abg . Barillet
konnte feine Rede gegen den Amnestteerlaß beenden ,

Im Verlauf der Red « des Abg . Marth kam es nochmals
zu einer Prügelei , und zwar gelegentlich dcz Eingreifens
des ehemaligen Kriegsminffters Maginot , der zur Berteidigimg
einiger Urteil « des Kriegsgerichts das Wort ergriff ; übrigens ' ' agte
Rollet eine Nachprüfung dieser Urteile zu . Die Kammer

fetzt die Debatte über die Amnestievorlage heute vormittag fort .

stehende Tür zurück , fondern kratzten an allen Seiten des Käfigs
wahllos herum . Auch als der Käfig auf den Kopf gestellt wurde ,
so daß der Hebel angehoben werden mußte , um die Tür zu öffnen .
probierten die Hunde blind herum und lernten erst allmählich , den
Hebel mit der Schnauze zu heben .

Der englische Gelehrte Hobhouse , der für die Intelligenz von
Hunden und Kotzen eingetreten ist , behauptete , daß Katzen erlernen .
ein Stück Fleisch , dos auf einem Papoleller auf dem Tisch liegt ,
durch Anzieh « « eines am Teller befestigten herabhängenden Fadens
zu sich auf den Baden zu ziehen . Bei Hunden gelang dieser Versuch
de Iongs gar nicht . Erst als er am Faden einen Pappring befestigte
und die Pfote des Hundes hindurchsteckt «, riß er das Fleisch herab ,
könnt « aber von sich aus die Aufgabe nicht lösen . Nach diesen B- r .
suchen fehlt dem Hunde jede Einsicht in die Mittel , das Ziel zu er -
reichen , und ebenso jedes Schlußvermögen . Nur durch Herum -

probieren wird etwas erlernt , ober nur eine gewisse Abfolge non Be¬

wegungen , nicht die Lösung der Ausgabe im Prinzip . Deshalb
scheitert der Hund an dem gleichen Problem des Türöffnens von
außen und von innen , weil ' sie einmal geschoben , dos andere Mal
gedrückt werden muß . um sich zu öffnen . Zu festen Begriffen kömmt
der Hund niemals .

Ralionalaoleric und Akademie der Künste . Die Akademie der
Künste wünscht auf di « Nattonalgalcrie Einfluß zu gewinnen , fei es
auch in der Form , daß sie in der besonderen für die Rationolgalertc
bestehenden Kunstkommijfion Summe bekommt . Iusti , der Lei ' rr
der Nationalgalerie , wehrt sich dagegen , da er wie fast alle Mufeums -
fachleute von Künstlerkommissionen nichts hält und wahrscheinlich
« m der bisherigen Kommfffion schon genug hat . Der Streit um. die
Frage wurde heftig , da Iusti die letzt « Ausstellung der Akademie
angriff und Liebermast - » erregt antwortet «. Die grundsätzliche R: -
gelung der Frage darf natürlich nicht mit solchen ' persönlichen Streit -
fällen vermischt werden . Es ist daher begrüßenswert , daß die Se -
rüchte von einer geplanten Unterstellung der Rationalgalert « unter
die Akademie der Künste nach offizieller Mitteilung jeder Grundlage
entbehren . Es ist nicht gcplaut . an den Zuftändigkeitsverhöltnissen
der Notittialgalerie irgend etwas zu ändern .

vle Zunahme der Zahnärzte . Die Gesamlzahl der dreil ' zischen Zasn -
ärzte wächst b- ständig an. Sie belruz End : t9tS KStl . war im Jahre 1019
auf 2725 gestiegen und vermehrte sich 1920 aus 3542 . Eine neue erbehliche
Zunahme ist 1022 mit 39S3 festzustellen . ES kommen jetzt auf einen Zahn¬
arzt 9S5S Einwohner gegen 10070 End - 1921 und IKZOl End - 1913.

Da » Schulwesen im . Ileuen Palästina ». Das IluterrichtSdepartement
der Palästinensischen Regierung veröffentlicht eiuen statistischen Bericht über
das Schulwesen im jungstverg - ng - ne » Jahre . Demnach bestehen in
Palästtnä insgesamt 312 staatliche Lehranstalten mit insgesamt 15 965
männlichen und 3229 weiblichen Schülern . Von den' 397 nicht staatlichen
Schulen Palästina « sind 33 mohammedanische , 197 jüdische und 162 christlich :
schulen , die von 2077 mohammedanischen , 19 711 zübifchen und 12 343 christ -
lichen Schülern besucht wurden . 26 mohammedanische und Zz' christliche
Kinder besiichien jüdische Schulen und 1426 mudammedaiiischs und 307
jüdisch « Schüler b- suchteif christliche Schulen . Son den ' staatlichen Schäl -
wipetzs « » war - y stch « Christen : nenn Kobaunnedaner und cm- r Jude .



Die PLelüchee Moröe .
Ein Beitrag zur „ Rechts " - Hfiege .

Wir berichteten am Mittwochmoraen über das Verfahren /
das im Anschluß an die Erschießung der zwölf Perlacher Ar -
beiter im Mai 1919 eingeleitet wurde und im Jahre 1922 im
Sande verlief . Aus dem von der „ Münchener Post " veröffent -
lichten Material geht hervor , daß die Verhaftung der Arbeiter

auf Veranlassung des Leutnants Polzing und des Vize -
Wachtmeisters P r ü f e r t vorgenommen wurde und daß ihre
Erschießung im Münchener Hofbröu ohne gerichtliche Unter -

suchung und ohne Grund erfolgte . Da diese Sachlage bereits

nach der verübten Tat kaum zweifelhaft war , wurde das Per -

fahren eingeleitet . Ziel des Verfahrens mußte es sein , zunächst
einmal die Täter festzustellen . Als der Tat dringendver -
d ä ch t i g mußten die Polzing und Prüfert erscheinen .

Aus dem Material der „ Post " ergibt sich, daß in jenen
Tagen des Jahres 1919 von dem Vorgesetzten der Verdächtigen ,
Major Schulz vom Freikorps Lützcw , zu einer rücksichtslosen
und verantwortungslosen Anwendung der Waffengewalt auf -
gefordert wurde . Sein Ausspruch : „ Lieber ein paar Unschul -
dige mehr an die Wand , als nur einen einzigen Schuldigen
gehen lassen, " steht fest . Nach den Akten des Staatskommissars
für öffentliche Ordnung ( Bericht vom 28 . August 1919 ) gab der

Major weiter in verschleierter , aber für den Eingeweihten
klarer Form Ratschläge , wie man gewisse Personen beseitigen
könne , auch wenn man nicht angegriffen wurde .

Bei den der Tat verdächtigen Prüfert und Polzing mußte

diese Instruktion auf nur zu günstigen Boden fallen . Beide

waren als „energisch " resp . gewalttätig bekannt . Leutnant

" ' ölzing mußte später wegen Diebstahls belangt werden , bei

Wachtmeister Prüfert bestand schon damals auch bei den

" Militärbehörden kein Zweifel daran , daß er eine verbrecherische ,
> allem fähige Natur sei. Fest steht ferner , daß die zwölf ver -

äaiteten Arbeiter von der Abteilung Pötzing bereits in

Verlach bei entsicherten Gewehren zweimal an die
Wand gestellt wurden und daß ihnen wiederholt die Er -

schießung angekündigt wurde . Als man ihnen Kaffee reichte ,
hieß es : „ Die brauchen keinen Kaffee mehr . " Die Arbeiter
wurden , dann später von der Abteilung Pötzing nach München
ins Hosbräu übergeführt , wo sie ohne Untersuchung erschossen
wurden . Nach den übereinstimmenden Aussagen der militari -

schen und Zivilzeugen hat Prüfert die Leichen ausgeraubt .
Das olles läßt den "Verdacht hinreichend begründet erscheinen ,
daß Polzing und Prüfert die Urheber der Er -
m o r d u n g jener zwölf Arbeiter sind .

Polzing und Prüfert sind b i s heute noch nicht zur
R e ch e n s ch a f- t gezogen worden . Die militärischen Stellen
des Freikorps Lützow bemühten sich von vornherein , die Sach -

tage zu verdunkeln . Die „ Post " nennt den in Frage kommen -
den Bericht vom Gerichtsoffizier des Freikorps , der von Major
Schulz gegengezeichnet wurde , das Unverschämteste an Lüge .
was sich ausdenken läßt . In dem Bericht wird , um nur das

cröbste hsrauszugrsifen . zu der Verhaftung behauptet , die Er -

' choflsnen feien mit Waffen in der Hand betroffen worden , sie
'

ätten nach ihrer Gefangennahme versticht zu meutern . Dos

Gegenteil ist durch eine große Anzahl beeidigter Zeugen fest -
0� stellt worden . Aber maßgebend maren dem Gericht nicht die

Zioilzeugen . sondern die Pötzing und Prüfert , denn das

chama ' s zuständige Gericht der Reichswehrbrigadc Z, Berlin ,

legte die II nt er f u ch u n g in die Hand des — Freikorps
L ü tz o w. Das Freikorps Lützow ließ die A k te n v? e r -

schwinden und sorgte dafür , daß die darauf rekonstruierten
Alten dasselbe Schicksal teilten , ein damals nicht ganz unge -
bräuchliches Verfahren , wie ein Erlaß des Generalleutnants
v. Bergmann , Oberbefehlshaber des Reichswehrgruppen -
kommandos I . vom 8. Juli 1920 beweift , in dem es heißt :

„ In der aus den beiliegenden Abschriften ersichtlichen , auch pali -
tisch besonders wichtigen Sache sind erst die Akten und nach Reken -

' struktion des Verfahrens auch die neuen Akten verlorengegangen .
Tie Erscheinung dürfte auch dort aufgefallen fern , da gerade in

derartigen Sachen die Zahl der Fälle sich mehrt .
in denen die Akten in Verlust geraten . "

Aber damals gab es poch keinen thüringischen Ordnungs -
bund und keine Deutschnationalen , die — wie im F a ll H e r -

mann — in puncto Moral so mimosenhaft empfindlich sind .
Die übrige Behandlung des Falles durch die Militägcrichte
schloß sich dem würdig an . Die Vernehmung der Schuldigen
als Beschuldigte unterblieb . Sie waren die glaubwürdigen
„ Zeugen " in dem Verfahren gegen „II n b e t a n n t ". Der

erste Zeuge wurde glücklich nach einem Jahr „ ausfindig " ge -
macht .

Und so ging dos . luftig weiter , bis im September des

Jahres 1920 " nalh Aufhebung der Militärgerichtsbarkeit die

Staatsanwaltschaft die ,ß - iche in die Hand nahm . An

dem Gang der Untersuchung hat diese Veränderung nichts ge -
ändert . Die Akten begaben sich auf die Wanderung . Eine

Stelle spielte der anderen in die Hände , und es war nicht mehr

verwunderlich , wenn das Verfahren a rn 5. I u l i 19 2 2

wegenMangelsan Beweise neinge st ellt wurde .

Gewiß , bei den Akten log eine genaue Liste sämtlicher Offiziere
und Vertrauensleute des Freikorps Lützow , durch deren Ver¬

nehmung der Hergang im einzelnen hätte festgestellt werden

tonnen . . Aber dieser rettemd ? Gedanke kam dem Herrn Staats -

anmalt nicht bei ! Gewiß , der S o ? i ol d s m o k r o ti f ch e

Verein München legte der Staaisonwoltftiaft das Prb -
tokoll eines wichtigen Zeugen vor . Aber w> s käme ein kgl.
bayerischer Staatsanwalt dazu , sozialdemokratischem Beweis¬

material zu beachten ! . Unter diesen Umständen - muß
das Urteil , das die „ Münckeuer Post " über die Angelegenheit
fällt , nach als milde bezeichnet werden . Sie schreibt :

„ Was bis Militärbehörden in dieser Sache geleistet haben , ergibt
ein Gesamtbild einer geradezu stinkenden Korruption :
was die Staaisanwoltschoft geleistet hat , ergibt d-' e gänzliche

Abwesenheit jedes Willens , dieser Korruption
ch e r r zu werden und das sichtliche Bedürfnis , aus Gründen der

„Staatsräson " die Sache in einer möglichst geräuschlosen Weise von

der Bildfläche verschwinden zu lasten . "
Die Angelegenheit darf keineswegs auf

lich b - r u h c n b l e i b c n. Das Materiol , das die „ Post "
beibringt , zeigt nur zu deutlich , daß dem Arbeit er m or d

von Perloch ein widerwärtiges und ekelerregendes Justiz -
verbrechen folgte , das das Vertrauen zu dieser Art von

„Justiz " vollends erschüttert . Bisher mag der Vorgang in seinen
Einzecheiten nur den Wenigen bekannt gewesen sein , die ein

Interesse daran hatten zu schweigen . Jetzt , wo er der Oeffent -
nchkeit und damit auch den Behörden bekannt geworden fit ,
bestehtdie Pflicht , nichf nur das Verfahren wieder auf -
zunehmen , sondern es auch auf jene Richter ouszüdebnen , die
hurch böswillige Fahrlässigkeit � Aufklärung der Perlacher
Morde verhindert haben . Darüber binaus wird man s ch l e u -

r . i g st ben Hinterbliebenen der Ermordeten ( 12 Flauen
und 36 Kinder ) die Sühne geben muffen , die ihnen aus dem
Tllmullschadeugesejz zusteht .

Cm stiller Winkel .
Einen stillen , beschaulichen Winkel in einer Großstadt zu finden ,

ist nicht leicht . Der Lärm , das Hasten und Treiben in d « n Straßen
Zwingt oft genug , wenn auch sonst die Vorbedingungen für eine

solche Entdeckung gegeben sind , die Phantasie in Anspruch zu nehmen .
Der Man biso up laß , im Herzen Berlin ? gelegen , bietet

Vorbedingungen genug , und wenn der Straßcnwanderer ein klein

wenig Lust und Liebe zur Sache mitbringt , wird er sich beim An -
blick der alten Baulichkeiten sehe bald in die Zeit der Altvorderen

versetzen können . Main kämmt aus dem ärgsten Großstadtverkehr
des Hackeschen Marktes . Die große Priisidmtenftraß « führt auf den

Platz , den Hintergrund bildet der Eingang zum Schloß Monbijou .
' Niedrige Bauten mit Kolonadengängen führen zum großen schmiede -
eisernen Tor . Linker Hand im Haus ist heute noch eine „ Hof -
apotheke " untergebracht . Man kann sich nicht entsinn »! , daß Berlin

noch eine . Hofhaltung beherbergt und aus dem Schloß selbst sind
wirklich schon seit geraumer Zeit alle Prinzen und Prinzessinnen
verschwunden . Trotzdem ist man nicht böse darüber , denn der Titel

Hofapotheke paßt entschieden besser zur alten Schloßfassode als etwa
moderne Firmenschilder . Die Häuser um den Platz herum paffen
sich dem Schloß durchaus «r , sie sind zur selben Zeit entstanden .
Damals genügte noch die einstöckige Bauweise . Große , hohe Fenster
zieren die Fronten ; die vielfach geteilten Flügel hoben nieist noch
die alten gebogenen Scheiben . Schwere Haustore drehen sich m

kunstvoll geschmiedeten Angeln und Klinken und Schloßcinfassungm
lassen die handwerksmäßige Herstellung durch den Kunstschmied er -
kennen . Das alte Firmenschild eines Brunnenbauers zeigt an , daß
er sich damals um die Mitte des Iis . Jahrhunderts , als Waffer -
lcituugen und Kanalisationsanlagen noch unbekannte Eimichtungen
waren , nm die Wasserversorgung der Bevölkerung erfolgreich be -

mühte . Die noch vorhandenen Hofgebäude der alten Häuser haben
teilweise noch die Treppenaufgänge außen an der Fassade ; gegen -
über diesen alten Gebäuden nimmt sich die doch gewiß nicht mehr
als modernes Beförderungsmittel anzusprechende Stadtbahn , die in

nächster Nähe vorbeifährt , als der Fortschritt selber aus . Und trotz -
dem : der Besucher , der etwa zur Abendstunde , wenn der Großstadt .
lärm gemildert und der Straßenverkehr verebbt ist , diesen alten Platz
betritt , wartet förmlich darauf , daß aus den alten Torwegen die

Bewohner in bunten Röcken , Kniehosen und mit der Puderperück «
auf dem Kopse treten , und daß sie «sich zu einem Plauderstündchen
cuf der Bank niederlassen . \

Und er ist so tief in seine Vorstellung versunken , daß er gar
nicht merkte , wie eben die Elektrische oorbeiraffeli - z und ein Auto
sein « Sirene blöken ließ .

Mus üer Slütezeit See Notenfalschungen .
Die käglichen Verhandlungen gegen Münzverbrecher .

An der Tagesordnung stehen jetzt täglich bei den Berliner Ee -
richten Verhandlungen wegen Münzverbrecheus .
Eine Bonknotenfäffcherbande , die sich aus den Mitgliedern einer Fa -
milie rekrutierte , wurde vom großen Schöffengericht Wedding abge -
urteilt : die Fälscherbando des W s d d i n gs , Binder und
Genassen . Der Hauptan geklagt « Kurt Binder hatte früher eine
andsre Verbrecherspezialität betrieben . Mit seinen drei Brüdern ge -
hört « er jahrelang zu den berüchtigsten Geldschrankknackern
und war Mitglied der verrufenen Weddingkolonne . Als in der In -
fiationszeit dieses Geschäft insoige der gähnenden Leere der Geld -
schränke sich nicht mehr »erlahnte , oerlegte er sich darauf , den Inhalt
der Safes selbst herzustellen .

Schon iw Jahre 1920 hatte Krimmalkommiflor von Liebermann
eine sechsköpfige Verbrechsrboride . zu der auch Binder gehörte , in
einem Lokal am Wedding dabei abgefaßr , als sie eifrig mit der
Prüfung von Wasserzeichenpopier beschästigk war . Man
fand bei ihnen auch gefälschte braune Funfzigmartscheine . Damals
wurden alle Beteiligten von den Geschworenen schwer bestraft , bi « aus
Binder , den sein « Freunde und Mitangeklagten so günstig entlasteten ,
daß er freigesprochen werden mußte . Seit längerer Zeit lebte Binder
unangemeldet imd hatte einen Schlupfwinkel bei seiner Braut Marie
Hildebrandt gefunden . Der Polizei wurde von Vertrauensleuten ge -
meldet , daß eines Nachts vor dieser Wohnung ein Auto vorgefahren
war , imd daß schwere Kisten und Körb « m die Wohnung
hinausgeschafft worden seien . Bei der . Haussuchung wurden alle Zu -
behörtelle für ein « regelrechte Falschmünzerwerk -
ft ä t t e vorgefunden , so «in « Druckmaschine , eine Schneidemaschine ,
Stempel , Platten und vor allem ganze Pakete Preußen -
dollars zu 4 . 20 Mark , die aber nock» nicht auseinanderge -
schnitten waren . Als man dann auch in der Wohnung des Bruders
der Braut , bei dem Händler Karl Hildebrandt , Haussuchung
hielt , wurde weiteres Material entdeckt Die Ehefrau Karl Hilde -
brandts war bereits wegen Verausgabung falscher Fünfzigmark -
scheine , die sie von ihrem Schwiegervater erhalten hatte , zusammen
mit diesem verurteilt worden . Die Angeklagten versuchten vor Ge -
richt alles zu bestreiten und behaupteten , daß die Sachen ihnen von
unbekannter Seite , vermutlich von Lockspitzeln , ins Haus gebracht
morden seien . Zu ihrer Verblüffung wurde aber eine Zeugin vor -

geführt , der Marie Hildebrandt im Gefängnis als ihrer Zellen -
genofsin erzählt hotte , daß sie große Zechgelage und
Autofahrten gemacht und mit falschem Geld « be -

zahlt hätten . Das Gericht kam zu der Ueberzeugung von der vollen
Schuld der Angeklagten und »eruriellte den Hauptangeklagten Kurt
Binder zu SJohren Zuchtdaus . Karl Hildebrandt zu
m Jahren Gefängnis , Marie Hildebrandt und die
Ehefrau Hildebrandt zu je je 9 Monaten Gefängnis .

s

Ein « umfangr eiche Falfchmünzerwerkstctte wurde
im November 1922 bei dem Buchdruckereibesitzer Otto Wiek « in
der Oranienstrohe . entdeckt . Als Kriminalkommissar von Lieber -
mann dort Haussuchung abhielt , fand «r eine wohleiuge -
richtet « Druckerei für 5 00 - M i ll i o n en - Sch « in e und
S t « u er ba nd e r o l « n . In der Wohnung des Angeklagten und
auf dem Boden wurden in Schränken und Körben Riesen -
mengen von Falsifikaten gefunden . Don dem Umfang des
Betriebes gewann man einen Einblick durch die großen Stöße
von F a l s ch s ch e i n e n . die im Gcrichtssaal aufgestapelt waren .
Das Schöffengericht Mitte hatte Wirte zu 6 Iahren Zuchthaus
verurteilt . Damit hatte der Angeklagte sich nicht beruhigt , fondern
durch Rechsanwalt Dr . T i e d e m a n n Berufimg einlegen lassen , so
daß der Straffall gestern nochmals vor der großen Strafkammer des

Landgerichts I zur Verhandlung gelangte . Wirte , de sich in w ü st e n
B « s ch i m p f u n g e n des Zeugen von Liebermann und des Anklage -
Vertreters Staotsanwaltschaftsrats Dr . P e l tz « r erging , wollte über¬

haupt nicht wissen , wie alle diese Ding « zu ihm gekommen seien , imd
kam ebenfalls mit der Ausrede , daß die Kriminalpolizei ihn durch ihre

Lockspitzel heimlich ein Äuckucksei ins Nest gelegt habe . Das Gericht
kam auf Grund der Beweisaiufnahme , die sich sehr umfangreich ge -
staltete , ebenfalls wiederum zu der Ueberzeugung von der Schuld des

Angeklagten . _

Wegen eine « gefährlichen Wohnnngsbrandes wurde die Witten -
ouer Feuerwehr nach der Antonius - Straßs 38 auf dem Eichbaum¬
plan in Reinickendorf - West gerufen . Durch kräftiges Wassergeben
gelang es eine weitere Ausdehnung zu verhüten . In Schulzen -
dori brannte in der dortigen S' cdlun . z das Dachgeschoß eines

Stallgebiiudes und eine Waschküche . Ein größerer Keller -
brand bcschäfi ' gte die 4. Kompagnie in der Bergstraße 34. wo
Hausrat und Kohlen brannten . Auf dem Güterbahnhof in
Friedenau - Wilmersdorf stand eine Lore mit Preß -
kohle » m Flamm « » und an der Eecke der G» eif « nau - und

Bärwald st raß « brannte ein Bauzaun der Unteegnendbohu
Papier ». a. Zwei Tischlereibrände wurden aus der Sla -
litzer Straße 103 und Ruppiner Straße 9 gemeldet . Späne und
Hölzer brannten dort . Der 15. Zug wurde nach der Markt -
halle am Teutoburger Platz alarmiert , wo in emem
Stand « Stoff « bramrten . Ein Schuppenbrand beschäftigt »
die Riederschönewerder Feuerwehr in der Kaiser - Friedrich - Straße 31.
Preßkohlen ivaren dort in Brand geraten .

Der Massenmörüer Haarmann .
Me er entlarvt wurde .

lieber die Entlarvung des Massenmörders Haarmai .
iu «rden jetzt folgende Einzelheiten verbreitet . Der auf den ExzelsÜK
werken angestellte Werkmeister W. aus Linden vennißt « seit dem
26. April d. Js . seinen 19 Jahr « alten Sohn Robert . Dieser hatte
sich an jenem Abend mit seinem Freund « K. , einem noch nicht ISjäh -
rigen Jüngling , zum Zirkus begeben und war nicht wieder von dort
zurückgekehrt , während K. wieder nach Haus kam .

JSnd« Mai und im Lauf « des Juni erschienen die Notizen über
die Schädelfunde in derLein « in den Zeitungen . Bei einer
solchen Notiz ging einem Ingenieur der Cxzrtsiorwerke . der Borge -
sttzter des W. ist , plötzlich das Verschwinden von dessen Sohn durch
den Kopf . Er verhandelte mit dem techmschen Direktor und ver¬
anlaßt « schließlich , daß der Werkmeister mit dem Sozialbeamten der
Exzelsiorwerk « in Verbindung gebracht wurde . Dieser hat sich dann
mit dem Werkmeister ausführlich über seinen Sohn und dessen Ver -
schwinden uiiterholien . Di « Mitteilung , daß der Freund K. sich
wiederholt bei der Familie W. nach Robert erkundigte , machte i »
dem Genannten den Verdacht reg «, daß dieser K. von dem Derbleibe »
Roberts etwas müsse » müßte . Weitere Angaben des W. bestärkten
feinen Verdacht . Er setzt « sich sofort telephonisch mit dem ihm per -
jönlich bekannten Chef der Sittenpolizei in Verbindimg und bat
diesen , noch dem Sadisten zu forschen , welchen ihm K. sicher an -
geben käimt «. Bei einer Vernehmung des K. im Polizeipräsidium
am 23 . Juni bekannte dieser auch , daß er und der jung « W. am
Abend des 26. April mit einem Kriminalbeamten Haarmann zu -
sammengewesen feien . Haarmann und der junge W. hätten sich zn
diesem Abend verabredet . Am 25. und 26. Juni fand dann auch
durch Herrn und Frau W. ein « Besichtigung der in der Lerne gc -
fundenen Schädel statt . Infolge einiger zufällig besonderer Merk -
male konnten die Eltern « inen dieser Schädel als den
ihres Sohnes mit Bestimmtheit feststellen . Am
29. Juni vormittags wurde der Mörder zw » ersten Male mit der
Mutter des W. in Verbindung gebracht . Diese hat Haarmonn «in «
Stmrde lang gebeten und angefleht , ihr zu sagen , wo ihr Sohn wäre .
Haarmann fing schließlich an zu weinen und bat .
ihn dem Untersuchungsrichter vorzuführen , wo er alles beichten wolle .
An demselben Abend nahmen dann Herr und Frau W. die Hose mit .
die zu Jakett und Weste gehört «, die der junge Mann am 26 . April
angehabt hatte , und baten , daß man nach Jakett und Weste forsche .
Es wurde ihnen aber auf dem Präsidium bedeutet , daß man mit
der Hofe nichts anfangen könne . Am Somitag , den 29 . Juni , gingen
dann Herr und Frau W. selbst mil der Hose nach der Wohnung
Haarmanns , um noch Jakett und Weste zu forschen , jedoch ohne Er -
gebnis . Am 1. Juli von 5 bis 11 Uhr abends befanden sich Herr
und Frau W. wieder auf dem Polizeipräsidium . Gleichzeitig war
auch die Ouartierwirtin Haarmanne , eine Frau Engel , die in der
Roten Reihe unter der Wohnung Haarmanns mit ihrem Manu
und ihrem unehelichen Sohn . Hartmann wohnt , anwesend . Plötzlich
erschien der Ehemann und Hartmann , um Frau Engel abzu -
holen . Do setzte derZufall «in , der den Mörder schließlich über -

führte . � Frau W. erkonnte in dem Jakett . das Hartmann trug , das
ihres Sohnes . Hartmann gab zu , das Jakett von Haarmann er -
hallen zu hoben . Es wurde weiter festgestellt , daß sich in einer
Tasche des Iaketts eine Personalkarte der „Cxzelsior " befunden hatte .
Hortmonn hat später bei der Vernehmung alles wieder abgestritten .
Um 9 Uhr wurde dann der Mörder vorgeführt . Nach zehn Mi -
nuten erschien «in Beamter und bat Herrn W. , ins Nebenzimmer zu
kommen , um , wenn er sich stark genug fühle , zn hören , wi « sein
Sohn geendet habe . Der Beamte hat dann Herrn W. eröffnet , Haar -
mann habe gestanden , dem jungen W. in der sexuell - sadistischen Er -
regung den Hals mit den Zähnen zerfleischt zu hoben . Anschließend
hat Haarmann dann weitere Morde zugestanden .

„ Haltet de » Dieb ! "

Mit Rasiermesser und Zange arbeitete ein Taschendieb , der auf
dem Stettiner Bahnhof festgenommen wurde . Hier stand eine
Dame an der Sperre , um auf die Abfahrt ihres Zuges zu warten .
Ihren Mantel hotte sie über den rechten Arm geworfen . Di « Hand -
tasche trug sie darunter . Plötzlich spürte sie , daß die Lastleich .
te r geworden war . Sie sah unter den Mantel trnd fand
die Tasche nicht mehr . Ein Dieb hatte sie abgeschnitten .
Die Beswhleue sah noch , wie «in Mann eiligst davonlief . Alsbald
verfolgt warf der Dieb die Tasche weg , lief weiter und rief noch
lauter als die Destohlen «: „ Haltet den Dieb ! " Ein Krimi -
nalbeomter aber hatte den Vorgang bedbachlet und nahm den
Dieb fest . Man erkannte in ihm « inen 44 Jahre alten aus Schmal -
kalden gebürtigen Zimmermann Reinhold Schmeißer , einen
gewerbsmäßigen Taschendieb . Bei sich hotte er lose
in der Tasche «in Rasiermesser , mit dem er Lede meinen usw .
durchschnitt , und ein « scharfe Zange , mit der er Uhrketten durchlnifi .

Plantsche « im Badeanzug verboten !

Aus Tempelhof wird uns geschrieben : „ Wir haben in
unserem Bezirk eine schön « Plantsch wiese und unsere Kinder
freuen sich sehr , wenn sie an . den heißen Tagen hier frei umher -
tollen können . Sie legen ihren Badeanzug an und führen
so dam Körper Licht . Luft und Sonne zu . Das scheint ober einer
hohen Behördz nicht zu pasien und sie ordnete an , daß das Plant -
schen im — Bandeanzug verboten ist . Und der anwesende
Wärter , der diese » „ Verbot " bestätigt , wacht mit Argusaugen dar¬
über , daß die neue Bestimmung auch «ingeholten wild . Knaben
und Mädchen dürfen� wenn sie ihre Tageskleider anhoben , im
Wasser spielen und tollen . Aber diejenigen, die vielleicht ihre
letzten Kleidungsstücke schonen wollen und deshalb einen
Badeonzug onaelegr haben , muffen das Wasser verlassen .
Di « Zuschrift schließt mit den Worten : „ Immer heißt es , daß
unsere Kinder Luft und Sonne haben sollen . Bekommt man
aber diese geschilderte Verordnung zur Kenntnis , so muß man doch
fragen , ob die von der Sittlichkeitsmück « gestochene DeHörde »ich
ein « grundvertehrt « Gesundheitspolitik treibt .
Mögen dies « Zeilen dazu beitragen , daß dieser Uebelstend schnell¬
stens best ft igt wird . "

Die neue Straßenbahnftrdcke Rsinickendor - Ost - West im Zuge der
Humboldtstraße wird voraussichtlich ab 12. d. M. durch Verlange -
runy der Linie 41 zunächst verfuchsweist im SO- Mmutenverkehr
bis Berliner - Ecke Schaniwcberstraß « in Betrieb genommen ivert >en.

Die vier Kleiderkammern des Bcjirte Treptow , die vom Not -
dienst der Berliner Frauen und der Gemeinschaft der öffentlichen
und freien Wohlfahrtspflege iu Treptow , Baracke am Rathaus
lMittwoch von 10 bis 12 und Sonnabend ven 3 bis 6 Uhr ) , Ober -
schöneweide . Ostendschule . Keplerstraße ( Montag 4 bis 6 Uhr ) .
Johannisthal , Amtshaus ( Donnerstag von 9 bis 12 Uhr ) ,
Adlershof . Zusluchtsanstalt . Waldstraße ( Mittwoch 4 bis 6 Uhr )
umerhallen weichen , sind durch Spenden immer wieder aufgefrischt
worden , so daß sie w d« ? Lag « waren , Hilfsbedürftigen Kleidung
und vor allem repariertes Schuhzeug gegen ganz geringe Eni -
fchödiaung oder m- entgeftlich abzugeben . Bezugsberechttungsfcheine
geben die Wohifahrtstommissionen und Wohliahrtsversin « aus .
Spende » an abgelegten Kfeidirngs - und Wäschestücken sind
dauernd erwünscht und werden eoeniuell abgeholt . An -
Meldung in den Ausgaltestundsn od « beim Bezttkewohlfahrtsamt .
Drwgemfftee Bedarf U « Mämtt - und Knobenho�n ,



Einkommen und Leistung der städtisthenMrbeiter
1S14 — 1SS4 .

3b den letzten Tagen fanden Berhandlangen des Verbandes der
Gemeinde » und Staatsarbelter mit dem Berliner Magistrat statt über

Neuiregelung der Löhn « der Kämmereiarbeiter , wobei die Höhe des
Wocheneinkommens der städtischen Arbeiter im Verhältnis zum
Jahre 1914 zur Debatte gestellt wurde . Nach Feststellungen ,
die aus Grund amtlicher Angaben und Lohnlisten vorgenommen
wurden , betrug der Wochenlohn der ungelernten Arbeiter
in den Betrieben der Straßenreinigung , der Kanalisation , des
Schlacht - und Viehhofes und der Markthallen im Jahre 1914
je nach dem Dienstalter 28,70 bis SS,9S Mt . , in den Bor -
orten . - Charlottenburg 25 bis 33/18 Mk. . Schöneberg 25 bis 31 Mt . ,
wobei in den beiden letzten Orten noch eine monatliche Familien -
zulage von je 10 Mt . pro Kopf hmzutam : in Neukölln 28 . 75 bis
33,50 Mi . , Lichtenberg , Siraßenreinigung 28,86 Mk. , Parkarbeiter
27 Mk. , Baumnt 28,20 Mk. Demgegenüber erhält zurzeit der Voll -
nrbeiter über 24 Jahre einen Stundenlohn von 43 Ps . = einem
Wocheneintommen von 20,64 Mk. . hinzu kommt für Frau und Kind

i{ 3 Pf . pro Stunde . Ein verheirateter Arbeiter mit einem Kind
hat demnach 1924 ein Wocheneinkommen von 23,52
Mark , wobei noch zu berücksichtigen ist , daß dieses Brutto -
eintommen sich durch verschiedene Abzüge verringert sSteuer » .
Kranken - und Jnmttidentassenbeiträqe , Beiträge für Erwerbs -
laseiwersicherung usw. ) . Die Abzüge hierfür bettagen etwa
3,60 Mk . pro Woche gegenüber 1,18 Mt . im Jahre 1914 . Das
tatsächliche Eintommen ist also etwa

30 bis 35 Proz . geringer als 1914 .

Aehnlich wie bei den ungelernten Arbeitern liegt die feit 1914
eingetreten « Lohnminderung bei den angelernten Arbeitern .
Das Wocheneintommen eines Handwerkers , verheiratet , mit
einem Kind , beträgt zurzeit brutto 30,24 Mk. , Abzug etwa
3,50 M. , so daß ein Bettag von etwa 26,70 M. zur Aus -
Zahlung gelangt . Demgegenüber betrugen die Löhne der Hand -
werker 1914 im Schlacht - und Viehhof , Kanalisation , Tiefbau und
Pslegeanstalten etwa 31,50 bis 43,20 Mt . Wobei zu berücksichtigen
ist , daß , wie bei den ungelernten Arbeitern , so auch bei den ge «
lernten , die damaligen gesetzlichen Abzüge nur etwa «in Drittel
der zurzeit gellenden betrug . Also mich hier Minderung des
Einkommens um durchschnittlich 30 Prozent .

Die Notlage der städtischen Arbeiter ist ganz außer -
ordentlich . In vielen Bettieben . hauptfächlich in den Pslegeanstalten ,
macht sich zurzeit erheblicher Personalmangel bemerk -
bar . Die gewallige Differenz ist nicht auf die kürzere Arbeitszeit
zurückzuführen , denn der Wochenverdienst der Arbeiter in der
Sttaßenreinigung 1914 basiert « auf einer Vvchenleistung
von 51 Stunden , während zurzeit 48 Stunden gearbeitet
werden .

Ein Vergleich mit den Gehältern gleichartiger Beamten »
gruppen , die doch gewiß schon schlecht entlohnt sind , zeigt

weiterhin deuSich das oicherordentlich niedrige Lohnniveau
der städtischen Arbeiter . Der Beamte der Gruppe 2, ver -

heiratet , mit einem Kind , verglichen mit dem ungelernten Arbeiter ,
hat zurzett im Ansangsgehall ein Mehreinkommen van 5,23 Mt .

pro Woche , im Endgehalt ca . 12 Mt . . der Beamte der Gruppe 3

steht im Anfang um 7,28 Mk. , im Endgehalt um 12,73 Mk. pro
Woche günstiger . Der Beamte der Gruppe 4 gegenüber dem ein -

fachen Handwerker um ca . 14,50 Mk. Bei den qualifizierten Hand -
werkern bettögt die Differenz gegenüber den Beamten der Gruppe 5
im Anfang etwa 6 Mt . , im Endgehalt etwa 16 Mt . Das Lohn -
eintommen der bezeichneten Beamten - und Arbeitergruppen deckt «

sich im Jahre 1914 ziemlich .
Trotz der verringerten Löhne werden von der Arbeiterschaft aber

Leistungen beansprucht , die zum Teil wesentlich
über die Leistungen des Zohres 1914

hincmsgehen . Nach den aufgenommenen Stattstiken über den

Arbeiterstand im Jahre 1914 im Vergleich zum heutigen
tritt hervor , daß in allen Bezirken , sowohl in Alt - Berlin mit in
den Vororten , eine ganz wesentlich « Verringerung de »
Personalbestand « « eingetreten ist . So ist für Berlin
z. L. festgestellt , daß die AaU der Straßenrernsger im
Jahr « 1914 aus 1580 Dollarbettern und 577 Burschen , zusammen
215 7 Arbeitern bestand . Jetzt werden im Betrieb « der Straßen -
remigung 1444 Straßenreiniger beschäftigt , also ein « Verringe »
rung der Belegschaft um etwa ein Drittel . Der Be -
zirk Charlottenburg beschöfttgt « im Jahre 1914 254 Sttaßen -
reiniger , jetzt , ttotz Gebietserweiterung , nur 171 . Der Bezirk
Z e h l « n d o r f 1914 : 110 , jetzt 98 , der Bezirk Lichtenberg
1914 : III , jetzt 63 , der Bezirk Tempelhof 1914 : 94 , jetzt 54 , und
so fort . Besonders ins Gewicht fällt die Perfonoloerringevung im
Betrieb « der K a n a l i s a t i o n. Es ist dies ein Bettieb mit nun -
bestens gleichen Arbeitsleistungen wie 1914 . Hier betrug die Beleg -
schaft im Jahre 1914 488 , im Jahr « 1924 429 . Einig « Ausschnitt «
aus der Parkverwaltung . So beschäftigt « z. B. Charlotten -
bur « 1914 410 Arbeiter , 1924 nur noch 298 ; Neukölln 1914 98 ,
1924 64 : Schöneberg 1914 180 . 1924 130 . In fast allen Bezirken
sind also wesentlich « Verminderungen der Dclegschcn ' tszai�en zu ver -
zeichnen , wobei berücksichtigt werden muß , daß besonders in der
Parkverwaltung kein « Dermindenmg der Parkanlagen eingetreten
ist . Es ist auf die Dauer unerträglich , daß die Spar -
maßnahmen de « Magistrots in erster Linie zu Lasten der
Arbeiter gehen . Es muß erwartet werden , daß bei den in
diesen Tagen stattfindenden Verhandlungen über die Neuregelung
der Löhne der Kämmereiarbeiter der Magisttat wie auch der Stadt -
verordneten ausschuß an Hand des vorliegenden Materials Bereit -
Willigkeit zeigt , durch entsprechende Vereinbarungen mit den zu¬
ständigen Organisationen die Löhne in den Kämmerei -
betrieben auf «in « einigermaßen der Arft entsprechende Höh «
zu bringen .

�bbauoerorünung und Setriebsrätegesetz .
Entrechtung der Arbeitnehmer LffenMcher Betriebe .

Durch die Reichspersonaiabbauverordnung war seinerzeit für
Arbeitnehmer , die aus Lsfentüchen Mitteln bezahlt werden , also der
Reichs ». Staats - und Konmmnalbehörden . der Z 84 Ziffer 4 des
B R G. aufgehoben worden . Nachdem der Personal -
ab bau im allgemeinen durchgeführt und beendet ist , müßte
man annehmen , daß diese Beickiränkungen wieder auf -
gehoben werden . Dem ist jedoch nicht so. Im Gegenteil ,
die Entscheidungen in der Rechtsprechung wie auch die Verfügungen
öffentlicher Körperschaften stellen immer wieder erneut fest , daß der
� 84 Ziffer 4 unter allen Umständen bei Entlassungen
keine Geltung habe , d. h. . daß ohne Rücksicht , ab unbillige Härte
vorliegt oder nicht , die Entlassung auf Grund der Abbauver -
o r d nu u g zu erfolgen hat . Wie schon bemerkt , wttd auch von den
Richter » bei de « Arbeitsgerichten diese Auffassung geteilt ,
und zwar ohne Rücksicht darauf , ob die Entlassung auf Grund der
Abdauvervrdiumg oder ans irgendeinem anderen
Grund « erfolgt . Unter dem 26 . Juni hat der Berlin « ?
Magistrat erneut «ine Verfügung erlassen , indem er darauf auf -
merksam macht , '

«daß , nachdem am 30 Juni das bisherige Mitbeftiimnungsrecht
tn For ' fall kommt , sich dl « Mitwirkung der Arbeitnehmerverttetungen
bei Entlassungen ausschließlich nach den gesetzlichen Bestimmungen
richtet . Artikel 16 der Reichspersonalabbauverordmmg ist , nachdem
die Ltirschrift des ß 84 Ziffer 4 sundillig « Härte ) BRG . bei Ent -
lassungeu von Arbeitern und Angestellten , die ihre Dienstbezüge au ,
ösfrMsichen Mitteln erhalten , dem « Anwendimg findet , bi » auf
weiteres noch in Gellung . " '

Di « Außerkraf . fetzung des Abs . 4 des 8 84 durch die Recht .
sprechung und weiterhin für die städtischen Arbeiter durch die An -
Weisung des Mwstrats ist eine ungeheure Hart « und gleüh -
znttq eine Ungerechtigkeit allerböfefier Art . Da auf Grund
der Abbauoerordnung und auf Grund der angezogenen Verfügung
des Magistrats einen Einspruch der Detriebsräre bei Entlassungen
keine Folge gegeben wird , ist der Willkür der Vorgesetzten
Tür und Tor geöffnet , da sie ja keine Nachprüfung ihrer
Maßnahmen durch die Arbeitsgericht « zu fürchten haben .

Uns sind Fälle bekannt , bei denen der Vorsitzende des Arbeits -
gerichtes erklärte , daß ein Grund zur Entlassung nicht als vor -
siegend angesehen werden kann , daß also bei einer sachlichen Ent -
s ch e i d u n g da , Arbeltsgericht zugunsten de « Arbeitnehmers ent -
scheiden müsse , daß aber eine solch« Entscheidung nicht ergehen
könne , weil den entlassenen Arbeitnehmern der Schutz de « § 84
Ziffer 4 de , BRG . versagt fei . Es erscheint dringend not -
wendig , daß die sozialdemokratischen Vertreter im
Reich »« und Landtag , wie auch in den Kommunen mit allem Rochdruck
dahin wirken , daß diese Bestimmungen für die Reichs - , Staats - und
Gemeindearbeiter und Angestellten schnellstens aufgehoben
werden .

Bom Berliner Magistrat , bei dem der Abbau sowohl bei den
Angestellten wie bei den Arbeitern restlos durchgeführt ist , sollt « man
« rwor ' en , daß er derartige Verfügungen nicht »och besonders unter -
streicht .

Strafgefangene statt freie Arbeiter .

Auf dem Alleifenlogerplatz der Firma M. Apt in Tegel waren
bis Ende Juni 53 Arbeiter beschäftigt . Am Sonnabend , den 28 . Juni ,
wurden plötzlich 18 Mann entlassen . Als Grund wurde Ar -
beitsmangel angegeben : die Papiere bezeichneten dieselbe Ilr -
fache als Entlassungsgrund . Um so erstaunter waren aber die Entlasse -
neu , wie auch die Weiterbeschäftigten , als am darauffolgenden Diens »
tag 18 Etrafgefangeneder benachbarten Anstatt auf dem Platz
erschienen und die Arbeit der Entlassenen fortsetzten .
Die Arbeiter konnten sich nicht recht vorstellen , daß während der zwei
Tage der Geschäftsgang der Firma sich plötzlich so gehoben haben
sollte , daß die Firma ihren Lrbeiterbedars nicht mehr beim Arbeits -
Nachweis befriedigen konnte und die Sttafgefangen « » heranziehen
mußte . Man ging der Sache auf den Grund und nun stellte sich
heraus , daß die Firma nur wegen des finanziellen Bor »
teils ihre alten Arbeiter «ttlaffen und die Strafgefangenen einge »
stellt hatte . Die freien Arbeiter bekamen zwar nur 48 und 50 Pf .
die Stunde , jedoch an die Gefängnisoerwallung war für jeden Te -
fangen « « nur 1,70 M. pro Tag zu zahlen , wovon der Gelangen «
selbst nur 20 Pf . erhielt . Der finanzielle Erfolg ist für die Firma so
groß , daß sie sich gestatten kann , die Gefangenen durch Freibier und
Aigarettensiesenmg bei guter Laune zu erhalten . Di « Bäfchäftigunq
von Gefangenen scheint sich in Tegeler Unternehmerkreisen «inzu -
bürgern , denn die bei Apt beschäftigten Sttafgesangenen waren vor »
her schon bei der Firma Flrchr in Arbeit . Wie uns die entlassene «
Ardeiter mitteilen , beabsichtigt die Frvma Apt . noch mehrere ihrer
freien Arbeiter auf die Straß « zu setzen und dafür weitere Gefangen «
einzustellen .

Wir sind der Auffassung , daß der Iuftizmmffter Veranlassung
hat . sich mit dem Vorgehen der Tegeler Gefängnisoerwallunq zu be -
fchöfttgen . Ganz abgesehen davon , daß zurzeit genügend Arbeitslos «
aus den Nachwelsen liegen , bedeuten die Machenschaften besagter
Firma eine Lohndrückerei schsimmster Art . die r . vch dadurch verschärst
wird , daß Arbeiter entlassen wurde » , nur rnn Gefangen « an deren
Stelle zu beschäftigen . _

Dicke Areuntzschaft .
vom Zenttalverband der Fleisch » wttd uns geschrieben :
Wirklich dicke Freundschaft scheint zwischen ben . pirschen " '

und den Berliner Fl « i sch « r - Innun g e » zu herrschim . Bei
einer Verhandlung vor dem Schlichtunasausschuß im Tariffttert
zwischen dem Zentralverönnd der Fleischer und den Innungen ver »
suchte der Vorfttcride des Dezirksverband « , der Innungen einen Ar »
beitnehmerbeifitz », well er nach fein » Auffassunq an dem Ausgang der
Behandlung interessiert fei , abzulehnen . Er ersvibte . um die Parität
zu wahren , als weiteren Lrbeitnehmerbeisttz » den Kaffer » M i e r s ch
des dem Hirsch - Dun ckerlchen Gewerkichastsring « angeschlossenen
Flesschergesellen - Bunde » zu laden .

Ein Arbeitgeber schlägt einen Arbeitnehmer
als Beisitzer vor ! Warum ? Der Herr Obermeister vermutet
mit Recht , daß die Geschäft « der Fleischermeister bei diesem Handel
nicht schlecht besorgt würden . Die Frage , ob ein Arbeitnahmerver -
tteter den Wünschen der Arbeitgeber genehm zu fein habe , scheint dem

Obermeister gar nicht in de « Sinn gekommen zu sein . Die Freund -
schaft mit dem Hirsch - Dunckerschen Fleischergesellenbund scheml jeden -
falls schon recht dick zu fein .

Den Hirsch - Dunckerschen Gewerkschaften möchten wir den Rat

geben , der Sauberkeit wegen einmal die zart « Lande zwischen dem

Deutschen Fleischergesellen - Bund und der Innung zu prüfen . Biel -

leicht werden sie doch endlich einmal herausfinden , daß man ihnen
ein Kuckucksei ins Rest gelegt hat .

Amerikanische Bauarbeiterlöhue .
Di « vauarbeiterlöhn « sind , wie wir dem Foreign Preß Service

entnehmen , in den Bereinigten Staaten um rund 100 Proz . höher
als 1914 . Der durchschnittlicke Grundlohn für Bauhandwcrker
belauft sich auf rund 10 Dollar l42 M. ) den Tag und er «
reicht in einzelnen Fällen 16 Dollar , ja 18 Dollar den Tag . Di «

gut « gewerkschaftliche Organisation bat diese Lohnsteigerunge »
durch « « » nicht allein , ja nicht einmal ausschlaggebend bewirkt ; du
Grundursache ist die «ffeltiv « Knappheit an Bauarbeiter » .

Im Jahrzehnt 1910/1920 habe » in den Bereinigten Staaten in der

Zahl der Maurer und Steinmetzen , der Maler . Tapezierer , Gipser .
Dachdecker und anderer Bouhandwerker Rückgänge von zwischen
30 Proz . und 10 Proz . stattgefunden . Die Einwanderung » »
besiimmungen , die besonders viel « Italiener fernhalten , und da -
neben die Mängel im LehrlingSsysttm find verantwortlich für
diese « Rückgang der Zahl der gelernten Bauhandwerlet .

Zunahme der Arbeitslosigkeit m Rnstland .
Seit 1922 hat w Ztußland die Arbeitslosigkeit fortgesetzt zu »

genourmen . Im Oktober gab « » in 70 BezirkShauptstädte »
einschließlich Moskau und Petersburg S08200 Arbeitslose ,
im Februar 1924 ab » betrug der SrbeitSlosenstanb 812000 .
Diese Zahle » sind nicht vollständig , weil die Gesamtzahl der
Städte 90 beträgt . Die Zeitschrist . Jndusttial and Labour In -
fomation * berichtet , daß der « rbeitskommifiär die Zahl der am
1. Januar 1924 bei den Arbeitsnachweise » gemeldeten Arbeitslosen
mft 1 SSV 000 angab . IleberdieS kommt in Bettacht , daß nicht
alle Arbeitslosen bei den Arbeitsnachweisen gemeldet
sind , so daß ihre wirkliche Zahl noch größer ist . Be -

sonderS groß ist die ArbeitSlofigleit unter den Jntellek -
t uellen . Zunächst kommen dann die ungelernten Arbeiter und

an dritter Stelle die gelernten Arbeiter . Bon den Intellektuelle «
haben besonders Sowjetangestellte und Lehrpersone « unter Arbeit « -

losigkeit zu leiden , von den gelernten Arbeitern namentlich Metall »
arbeit » . Textilarbeiter und Maurer .
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